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fdjen Stäbtdjen Siïîoïjrungert geboren. ®ie bebrücfte Stimmung einer notbürf=
tigen, borten $ugenb, in ber er mit eifernem ffleiß ficb) bie erftaunticbfte 23e=

lefenßeit in ben alten Sprachen erroarb unb bie buret) eine 2lugenfranfl)eit nod)

nerfdjärft mürbe, begleitete ibn burdjl gan^e Seben unb mad)te fid) fpäter na=

menttieb im 93erfebr mit bem frobtebigen ©oetbe in roenig erfreulicher, aber
in 23epg auf ©oetbe bod) ßeilfamer SSeife gettenb.

Stadlern er SJtebipt, bann Sbeologie unb iPbilofopbie ftubiert, mit fôant,
«^amann unb auf einer Steife uad) ißaril mit ®iberot, b'Sltembert u. a. ©e=

lehrten, hierauf in Hamburg mit Seffing unb ©laubiul beîannt geroorben, traf
er in Strafiburg mit ©oetbe pfammen, ben er ftarf beeinflußte.

©ine ißfarrftetle in 23ücfeburg (1771— 76) mad)te fperber (1773) bie fieirat
mit Caroline ^lacßllanb möglich, einer ©tfäßerin aul Steidjenroeier, beren 23or=

faßren aul23afel Obergern flammten unb bie er in®armftabt fennen gelernt hatte.
©tnen Stuf all Selfrer an bie ©öttinger Unioerfität miel er megen uner=

börter 33ebingungen ab unb ging, oon ©oetbe berufen, SJiitte 1776 all Stabt=

pfarrer unb ©eneralfuperintenbent nad) SSBeimar, mo er ftd) aber fehr menig
am ipiaße fühlte, fjtnmer mehr ert'altete in ben legten Sebenljabren ber 9Ser=

tet)r mit ©oetbe; bafür trat fjean ißaul Sticßter in feinen &reil. 21 m 18. ®e§ember
1803 ftarb ^erber. @r liegt in ber meimarifd)en StabtEircïje begraben.

®er große fcß meinerifd)e fpiftorifer Johanne! oon SJtülIer unternahm bie

erfte große ©efamtaulgabe oon fperber! SBerîen. ®urd) feine fjreunbfdbjaft unb

SSerehrung -öerberl ift ber Siame ber Sdfroeij bauernb mit bem Stamen fper=

berl oerfnüpft. & @. .£>. in gloreip
"fr'SSS'-s-

f ^fpoôor HHommfen.

®er im Stooember 1817 p ©arbing
in Schleimig geborne unb füngfthin, an=

fangl Stooember, geftorbene berliner ißro=

feffor £l)eobor SOtommfen bter=
läßt in ber beutfdjen ©elehrtenmelt mie

im ©eiftelleben ber Station eine Sücfe,

bie ïaum aulgefüllt roerben bürfte; benn

neben il)tu lebt feiner, ber mit ber Steife

unb Slutorität bei Hilter! einen fold) ju=

genblicßen, feurigen ©eift oerbänbe, baß

er in gleich roürbiger $orm ben politifcßen
Slnfcßauungen unb menfd)licl)en @mpßu=

bungen bei roid)tigen, bal beutfeße 2Solfl=

tum mie bie allgemeine 3)tenfd)heit be=

treffenben 2lngelegenbeiten gebiegenen,nacß=
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schen Städtchen Mohrungen geboren. Die bedrückte Stimmung einer notdürf-
tigen, harten Jugend, in der er mit eisernem Fleiß sich die erstaunlichste Be-
lesenheit in den alten Sprachen erwarb und die durch eine Augenkrankheit noch

verschärft wurde, begleitete ihn durchs ganze Leben und machte sich später na-
mentlich im Verkehr mit dem frohlebigen Goethe in wenig erfreulicher, aber
in Bezug auf Goethe doch heilsamer Weise geltend.

Nachdem er Medizin, dann Theologie und Philosophie studiert, mit Kant,
Hamann und auf einer Reise nach Paris mit Diderot, d'Alembert u. a. Ge-

lehrten, hierauf in Hamburg mit Lessing und Claudius bekannt geworden, traf
er in Straßburg mit Goethe zusammen, den er stark beeinflußte.

Eine Pfarrstelle in Bückeburg (1771— 76) machte Herder (t773) die Heirat
mit Karoline Flachsland möglich, einer Elsäßerin aus Reichenweier, deren Vor-
fahren ausBasel oderBern stammten und die er in Darmstadt kennen gelernt hatte.

Einen Ruf als Lehrer an die Göttinger Universität wies er wegen uner-
hörter Bedingungen ab und ging, von Goethe berufen, Mitte 1776 als Stadt-
pfarrer und Generalfuperintendent nach Weimar, wo er sich aber sehr wenig
am Platze fühlte. Immer mehr erkaltete in den letzten Lebensjahren der Ver-
kehr mit Goethe; dafür trat Jean Paul Richter in seinen Kreis. Am 18. Dezember
1803 starb Herder. Er liegt in der weimarischen Stadtkirche begraben.

Der große schweizerische Historiker Johannes von Müller unternahm die

erste große Gesamtausgabe von Herders Werken. Durch seine Freundschaft und

Verehrung Herders ist der Name der Schweiz dauernd mit dem Namen Her-
ders verknüpft. K. E, H. in Florenz.

f Theodor Mommsen.

Der im November 1817 zu Garding
in Schleswig geborne und jüngsthin, an-

fangs November, gestorbene Berliner Pro-
fesfor Theodor Mommsen hinter-
läßt in der deutschen Gelehrtenwelt wie

im Geistesleben der Nation eine Lücke,

die kaum ausgefüllt werden dürfte; denn

neben ihm lebt keiner, der mit der Reife
und Autorität des Alters einen solch ju-
gendlichen, feurigen Geist verbände, daß

er in gleich würdiger Form den politischen

Anschauungen und menschlichen Empfin-
düngen bei wichtigen, das deutsche Volks-
tum wie die allgemeine Menschheit be-

treffenden Angelegenheiten gediegenen, nach-
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ßattigen unb 2td)tung gebietenben 2lu§btucî uerfdjaffert formte, roie ba§ SRommfen
oietfad), un§ atten erinnerticß, getan ßat. ®ie SCRad)t ber ißerfönlicßfeit ift
burd) nidjts> anbereê gu erfeßen; feine mutige, rüdficßt§to§ fid) äußernbe @e=

teßrtennatur £>at f'aum ißre§gteid)en. 1852—53 mirf'te er al§ ?ßrofeffor ber
©efd)id)te in 3üricß. 2Iu§ btefer 3^'t batiert fein ,£>eluetifd)e§ Qnfcßriftenroerf.
©ein |)auptroerf, „2)ie SRömifcße ©efcßidjte", roar epoeßemaeßenb burd) bie

Mißnßeit ber $been, bie oor feinen Überlieferungen au§ Çpietcit |)att mad)te.

^läubcrli.
$ie ©cfd)irî)te eincê jungen Scbcng. S?on 9TÎ. Qu et) 1er, Çeriéau.

©o faiiben mit Mnber ben ißtäuberti faft Stag für Stag am SRabe fißen.
Oßne un§ genaue fRecßenfcßaft geben gu fönuen über bie gange ©cßroere feines»

llnglûcfê, empfanbett mir bod) inniges» SJÎitteib mit bem nun batb groangigjäßrigen
jungen.

SBir überlegten auet) gemeinfam, roie roir ißm rooßt eine fleine jfreube
ntad)en formten, unb rourben einig, ißm attemaf im 23orbeigeßen, oßne baß es»

ber alte Maust bemerfte, eine utrferer gemauften Stirnen gugujteden. ®as> roar
nun freitief) roenig genug unb bittig bagu, unb bod) nergeffe id) nie ben freubig
erftaunten Sttid, at§ Stfaj ißm gum erften SJÎat eine SSirne guroarf. 3tt§ id)
am oierten Stag an bie Steiße fam, roar id) fo nerroirrt unb befeßämt über mein
einfadjes» SUmofen, baß bie Stirne meiner fpanb entfiel. @r büdte fieß banad)
unb rourbe rot, faß mid) aber fo lieb unb gtüdtid) an, baß id) mid) feßon auf§
nad)fte 9Jiat freute, roenn id) roieber an ber Steiße roäre. @ine§ Stages» tagen
aber feine Stirnen unb Stpfet meßr an unferm Sffieg unb roir mußten befeßämt,
mit teeren fpanben, an ffriß oorbeigeßen. ©r ßatte e§ gteid) erraten nub nidte
uns» nur unt fo freunbltdjer gu.

Stm fotgenben SRorgen fanben roir ^ermann über einem mit Obft ge=

füllten ©igarrenfiftdjen befcßäftigt. 3Raç faß ißm über bie ©d)utter unb rief:
„®u fpamfter, bu ©eigßatsi ®a§ altes» ßaft bu auf bie ©eite gefdjafft,

um gu feßmaroßen, roeitn roir anbertt nidjta meßr ßaben? O, bu abfdgeutießer
fpeimlitucf !"

Über unb über rot oor 3°rn feßrie nun fpermaitn: „®as> ift gar nießt
für mid) — aber aud) nießt für eueß. ©s» ift nur für ißn." ©leieß barauf
ftrömte er ben ©eßmerg über feine oerfannte SJtilbtätigfeit in reicßtid)en Stränen
aus». Stun mußten roir atte§.

@r ßatte fieß alte Stage bie fd)önfien jfrisdjte am SJtunbe abgefpart, um jeßt,
roo bie Quelle oerftegen roiirbe, feine ©aben an ben armen ißtäuberti ttoeb fort=
feßen gu föttnen. SBir ftaunten alte ob feiner ftugen, feinfüßtenben ©ntßattfamfeit.

„®as> ßab icß ja nießt gemußt, |>em, mußt nid)t gteid) fo böfe fein,"
fueßte SJtaj; eingutenfen. „©ieß nur, icß ßab' aud) etroa§ für ißn." Unb er gog
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haltigen und Achtung gebietenden Ausdruck verschaffen könnte, wie das Mommfen
vielfach, uns allen erinnerlich, getan hat. Die Macht der Persönlichkeit ist
durch nichts anderes zu ersetzen; seine mutige, rücksichtslos sich äußernde Ge-
lehrtennatur hat kaum ihresgleichen. 1852—53 wirkte er als Professor der
Geschichte in Zürich. Aus dieser Zeit datiert sein Helvetisches Jnschriftenwerk.
Sein Hauptwerk, „Die Römische Geschichte", war epochemachend durch die

Kühnheit der Ideen, die vor keinen Überlieferungen aus Pietät Halt machte.

Uläuderli.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Von M. Juchlcr, Lerisan.

So fänden wir Kinder den Pläuderli fast Tag für Tag am Rade fitzen.
Ohne uns genaue Rechenschaft geben zu können über die ganze Schwere seines

Unglücks, empfanden wir doch inniges Mitleid mit dem nun bald zwanzigjährigen
Jungen.

Wir überlegten auch gemeinsam, wie wir ihm wohl eine kleine Freude
machen konnten, und wurden einig, ihm allemal im Vorbeigehen, ohne daß es

der alte Klaus- bemerkte, eine unserer gemausten Birnen zuzustecken. Das war
nun freilich wenig genug und billig dazu, und doch vergesse ich nie den freudig
erstaunten Blick, als Max ihm zum ersten Mal eine Birne zuwarf. Als ich

am vierten Tag an die Reihe kam, war ich so verwirrt und beschämt über mein
einfaches Almosen, daß die Birne meiner Hand entfiel. Er bückte sich danach
und wurde rot, sah mich aber so lieb und glücklich an, daß ich mich schon aufs
nächste Mal freute, wenn ich wieder an der Reihe wärc. Eines Tages lagen
aber keine Birnen und Apfel mehr an unserm Weg und wir mußten beschämt,
mit leeren Händen, an Fritz vorbeigehen. Er hatte es gleich erraten nud nickte

uns nur un? so freundlicher zu.
Am folgenden Morgen fanden wir Hermann über einem mit Obst ge-

füllten Cigarrenkistchen beschäftigt. Max sah ihm über die Schulter und rief:
„Du Hamster, du Geizhals! Das alles hast du auf die Seite geschafft,

um zu schmarotzen, wenn wir andern nichts mehr haben? O, du abscheulicher
Heimlituck!"

Über und über rot vor Zorn schrie nun Hermann: „Das ist gar nicht
für mich — aber auch nicht für euch. Es ist nur für ihn." Gleich darauf
strömte er den Schmerz über seine verkannte Mildtätigkeit in reichlichen Tränen
aus. Nun lvußten rvir alles.

Er hatte sich alle Tage die schönsten Früchte am Munde abgespart, uin jetzt,
wo die Quelle versiegen würde, seine Gaben an den armen Pläuderli noch fort-
setzen zu können. Wir staunten alle ob seiner klugen, feinfühlenden Enthaltsamkeit.

„Das hab ich ja nicht gewußt. Hei??, mußt nicht gleich so böse sei??,"

suchte Max einzulenken. „Sieh nur, ich hab' auch etwas für ihn." Und er zog


	† Theodor Mommsen

